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Grußwort des Schirmherrn 

 
 

Liebe Kinder, liebe Eltern und Angehörige –  

„Momo“, jene verzaubernde wie berührende Fabel um ein Waisenmädchen, das 

durch Warmherzigkeit, Mut und Phantasie der zeitstehlenden Allianz Grauer Her-

ren widersteht, ihnen ihr Diebesgut entreißt und so letztlich die Welt von Kälte, 

Unmenschlichkeit und Herzensarmut befreit, fasziniert eine erwachsene wie ju-

gendliche Leserschar seit ihrem Erscheinen. Und sie hat an Aktualität nichts einge-

büßt: Wie häufig beklagen wir heutzutage „keine Zeit“ zu haben – weil wir ver-

meintlich Wichtigerem nachgehen müssen, als vielleicht einem Nächsten, der sich 

womöglich etwas mehr Aufmerksamkeit wünscht, ausreichend Geduld zu widmen 

– und lassen stattdessen oftmals zu willfährig häusliche oder berufliche Routine 

unser Leben bestimmen. Existieren sie vielleicht doch unsichtbar in unserer Mitte, 

die Grauen Herren von der „Zeitsparkasse“ …? 

Ich finde es eine wundervolle Idee, „Momo“ als modernes Musiktheater zu insze-

nieren, und ein tolles Konzept, dabei grundlegend auf die Inspiration und Kreativi-

tät der jungen Protagonisten zu setzen. Sie ihre Rollen also nicht einfach erlernen 

und spielen zu lassen, sondern sie einzuladen, völlig neue Episoden, Melodien oder 

Bühnenbilder zu kreieren. Dies unter hervorragender fachkundiger Anleitung von 

Studenten der Hochschule für Musik und Theater sowie professionellen Künstlern, 

an welche sich mein besonderer Dank richtet. 

Möge uns „Momo“ zum Nachdenken ermutigen, ob „Graue Herren“ auch von 

unserem Leben zumindest hin und wieder unbewussten Besitz ergreifen. In diesem 

Sinne wünsche ich eine unvergessliche Aufführung.  

 

 

Ihr und Euer Burkhard Jung 

Oberbürgermeister der Stadt Leipzig 



 

 

 

 

 

 

 

 

Worum geht es in der Geschichte von Momo? 

Eines Tages kommt ein unbekanntes Mädchen in eine Vorstadt. Die Bewohner der 

Stadt starren auf das Mädchen im Amphitheater. Es heißt Momo. Jeder schließt 

dieses Mädchen gleich ins Herz und alle umsorgen es. Ihre freundliche Art wird 

bald von jedem gemocht. Außerdem besitzt Momo eine Gabe wie sonst keiner: 

Wenn sie jemandem zuhört, hat er beste Ideen. Momo sitzt einfach da und hört 

zu.  

Bald wird jedoch die Zeit der Menschen knapp, da die grauen Herren in ihre Herz-

en eindringen und ihnen die Zeit stehlen. Als einer von diesen Männern zu Momo 

kommt, lockt sie durch ihr Zuhören das Geheimnis der grauen Herren aus ihm 

heraus. Dadurch kann sie nicht mehr bestohlen werden, doch ihre Freunde stehen 

bald unter der Gewalt der Zeitdiebe. 

Eines Tages kommt eine Schildkröte zu Momo, die sie zu Meister Hora, dem Wäch-

ter der Zeit führt. Er gibt ihr die Aufgabe die grauen Herren zu besiegen und den 

Menschen so die Zeit wiederzugeben. Doch kann es Momo schaffen die Mensch-

heit zu retten, ehe es zu spät ist?  

 

Stefanie und Katharina, 12 Jahre 



  

 

 

 

„Beppo Straßenkehrer ist 

einer der zwei besten Freunde 

Momos. Er ist das genaue 

Gegenteil von Gigi, dem ande-

ren besten Freund. Viele Men-

schen halten ihn für verrückt, 

weil er auf Fragen nicht gleich 

antwortet, sondern erst dar-

über nachdenkt. Wenn er fer-

tig nachgedacht hat, dann 

antwortet er. Derjenige hat 

die Frage natürlich längst 

schon wieder vergessen und 

wundert sich. Beppo ist von 

Beruf Straßenkehrer, deshalb 

nennt er sich auch so. Er trägt 

eine Pilotenmütze und wird 

nur leicht von den grauen 

Herren infiziert.“  

Marguerite, 12 Jahre 

 

 „(…) Dann habe ich noch die 

Rolle als Bibi-Girl bekommen. Da 

spiele ich eine Barbiepuppe, die 

wie ein Roboter programmiert ist. 

Ein Bibi-Girl sagt nur dasselbe, wie 

zum Beispiel: ‚Ich bin Bibi-Girl, die 

perfekte Puppe.‘ Und dabei ist 

meine Aufgabe, dass ich in Mo-

mos Wohnung gehe und mit ihr 

spiele. Aber nach ein paarmal 

spielen hat Momo keine Lust 

mehr, weil ich nur noch dasselbe 

sage. Nach dem Spielen kommt 

ein grauer Herr und bringt dann 

noch die ganzen Freunde von Bibi-

Girl mit.“ 

Lisa, 16 Jahre 

 

Stefanie, 12 Jahre 

„Kassiopeia ist die Schildkröte, also Kumpel von Meister Hora, und hilft Momo, die grauen 

Herren zu besiegen und die Welt zu retten.       Paula im Interview mit MDR Figaro 

Paula, 9 Jahre 

Marguerite, 12 Jahre 

Amina, 12 Jahre 



 

 

 

 
 

Die Zeit – etwas Seltsames 

Was ist eigentlich Zeit? Aus welchem Stoff ist sie gemacht? Kann man sie sehen, 

fühlen oder hören, oder ist Zeit eine Erscheinung, die es nur in unserer Vorstellung 

gibt?  

Wie verschieden wir Menschen Zeit empfinden können, weiß jeder, der schon 

einmal eine uninteressante Schulstunde oder einen Besuch beim ungeliebten 

Zahnarzt hinter sich gebracht hat. Die so verbrachte Zeit kann einem wie eine 

halbe Ewigkeit erscheinen. In anderen Situationen – beim Fußballspielen, Eisessen 

oder bei einem spannenden Computerspiel – kurzum, bei allem, was Spaß macht, 

kann Zeit wie im Flug vergehen, ohne dass wir es bemerken. Ist es dann also so, 

dass Zeit, die wir mit schönen Dingen verbringen, schneller vergeht? Und wieso 

eigentlich – wäre es andersherum nicht viel besser? Unser Gefühl für Zeit ändert 

sich auch, je älter wir werden: Während einem Kind eine Woche unendlich lang 

vorkommen kann, ist sie für manchen Erwachsenen kaum mehr als ein Wimpern-

schlag. Viele alte Menschen, so wurde in einer Studie herausgefunden, benennen 

die gefühlte Mitte ihres Lebens mit ungefähr 18 Jahren. Beginnt die Zeit wirklich zu 

rennen, je älter man wird?  

Auf unser Zeitgefühl scheint kein richtiger Verlass. So waren Menschen von jeher 

darum bemüht, die Zeit zu messen, sie in regelmäßige Einheiten zu unterteilen: Auf 

diese Weise entstanden Stunden, Minuten und Sekunden, so, wie wir es heute 

kennen. Doch woran haben sich Menschen früher orientiert, um die Zeit einzutei-

len? Die Natur gab den Menschen nützliche Anhaltspunkte: Der Wechsel zwischen 

Tag und Nacht, die sich verändernde Gestalt des Mondes oder auch die Wande-

rung der Sonne am Himmel. Den Lauf der Sonne machten sich die Menschen für 

die ersten Uhren zu Nutze: Der Schatten, den ein senkrecht auf dem Ziffernblatt 

stehender Zeiger warf, wanderte mit dem Stand der Sonne am Himmel und zeigte 

auf die Ziffern der Uhr. So kam der Name „Sonnenuhr“ zustande. Doch was, wenn 

es dunkel war? Im Mittelalter, also vor ungefähr 700 Jahren, gab es an den Kirch- 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

türmen große mechanische Räderuhren, die den Bürgern der Städte die Zeit an-

zeigten. Um 1504 gelang es einem Schlossermeister aus Nürnberg die erste Ta-

schenuhr zu bauen, wegen ihrer Form „Nürnberger Ei“ genannt. Diese funktio-

nierte ähnlich wie die großen Kirchturmuhren, nur war sie so klein, dass man sie 

jetzt einfach mit sich führen konnte: Die richtige Uhrzeit passte nun in die Hosen-

tasche. Moderne Uhren, wie etwa Quarz- oder Funkuhren, sind Erfindungen des 

letzten Jahrhunderts, die es ermöglichten, dass Uhren immer kleiner wurden und 

die Zeit noch genauer anzeigen konnten.  

Der technische Fortschritt hat es auch mit sich gebracht, dass heute viele Dinge 

schneller gehen als noch einige Jahrhunderte zuvor. Ein Brief zum Beispiel, den 

jemand einem guten Freund weit weg schicken wollte, war vor 150 Jahren noch 

wochenlang unterwegs, bis er endlich seinen Empfänger erreichte. Heute schicken 

wir eine E-Mail und sie erreicht ihren Adressaten in der nächsten Minute. Oder 

wir greifen zum Telefon und rufen einfach schnell mal an. Eine Reise von Leipzig 

nach Berlin hat um 1850 ungefähr zwei Tage mit der Postkutsche gedauert; steigen 

wir dagegen heute in den Zug, sind wir in reichlich einer Stunde am Ziel. Müssten 

wir heute nicht viel mehr Zeit haben, wenn doch viele Dinge deutlich schneller 

gehen als noch vor 150 Jahren? Trotzdem hören wir vor allem unter Erwachsenen 

oft den Satz: „Ich habe gerade gar keine Zeit.“ Wie kann das sein, wenn heute 

doch viele Dinge so schnell und einfach zu erledigen sind? Läuft die Zeit schneller, 

je eiliger wir leben? Gewinnen wir wirklich Zeit, wenn wir unsere Pflichten schnell 

erfüllen, und was passiert mit der so gewonnenen Zeit?  

Sekunden, Minuten oder Stunden sind leere Zeit, die jeder füllen kann, so wie er 

es gern möchte, ähnlich wie ein Maler, der eine weiße Leinwand zum Leben er-

weckt, indem er sie mit bunten Farben gestaltet. Erst dann gewinnt Zeit für jeden 

Einzelnen an Bedeutung, denn Zeit könnte die Farbe sein, mit der wir uns unser 

Leben ausmalen, wenn wir sie uns nehmen. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Idee zur Musiktheaterwerkstatt MOMO 
Inspiriert von Michael Endes Kinderbuch „Momo“ entstand die Idee, die Geschich-

te um die Bedeutung der Zeit im Rahmen einer Musiktheaterwerkstatt mit Kin-

dern verschiedener Altersstufen auf die Bühne zu bringen. Von der Texterarbeitung 

der Bühnenfassung über die Komposition und das Bühnenbild bis zur darstelle-

risch-szenischen Arbeit bildeten die Ideen der Kinder das Fundament der künst-

lerischen Arbeit, welche wir, die Erwachsenen des Momo-Teams, kanalisierend 

begleiten. Der pädagogische Anspruch unseres Projekts bestand darin, jedes einzel-

ne Kind, das Freude am Singen, Schauspielen, Komponieren, Musizieren und Gestal-

ten hat, gemäß seinen individuellen Möglichkeiten zu fördern und optimal ein-

zubinden.  
 

Wie wird in der Musiktheaterwerkstatt gearbeitet? 
Auf der Suche nach interessierten Kindern schalteten wir im Februar 2008 eine 

Zeitungsanzeige. Unser Aufruf richtete sich an 7- bis 15-Jährige, ungeachtet ihres 

sozialen und musikalischen Hintergrunds. Innerhalb eines Castings konnten wir 

rund 35 Teilnehmer aufnehmen; von da an probten wir wöchentlich zwei Stunden. 

Bis zum Beginn der Sommerferien erarbeitete Anja-Christin Winkler gemeinsam 

mit den Kindern ein erstes Gerüst, das sie Stück für Stück unter Anleitung von 

Yasmin-Melissa Engelke mit Liedern und Texten füllten. Diesen Prozess schlossen 

wir Ende Oktober ab und arbeiteten fortan mit vollständigem Textbuch und vielen 

bereits fertig gestellten Liedern an der szenischen Umsetzung. Anfang Januar prob-

ten wir dann erstmals im Theater der Jungen Welt. Zur Endprobenphase in den 

Winterferien haben die Momo-Schauspieler erstmals gemeinsam mit den Instru-

mentalisten musiziert, bevor am 13. Februar 2009 der Vorhang für die Urauffüh-

rung aufging. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Ein eigenes Stück … 
Die literarische Vorlage von Michael Ende bietet durch ihre phantasievolle und 

bilderreiche Sprache eine Inspirationsquelle, welche die Phantasie der Kinder 

beflügelt und als Vorlage für ein Bühnenstück geradezu prädestiniert ist. Hier fin-

den sich vielfältige Anregungen für alle Bereiche unserer künstlerischen Arbeit: 

Wie soll unsere Musik klingen? Welche Texte nehmen wir, und wo können wir 

eigene Texte erarbeiten? Wie sollen Kostüme und Bühnenbilder aussehen? 

Auf diese Weise entstanden Kostümvorschläge, eigene Liedkompositionen und 

jede Menge eigener Geschichten, u. a. Text und Musik zum „Matrosenlied“ (2. Akt, 

2. Szene), Gigis Geschichte zum Amphitheater (2. Akt, 3. Szene) oder der Text zum 

Spiel der Kinder: 

 

 

 

 

 

 

 



Aus der MOMO-Werkstatt 
 





 

 

 

 

 

 

 

 
 

Eine Rätselnuss für den Heimweg 

 

 

 

 

Was könnte Meister Hora damit gemeint haben? 

 

 

Drei Brüder wohnen in einem Haus, 

die sehen wahrhaftig verschieden aus, 

doch willst du sie unterscheiden, 

gleicht jeder den anderen beiden. 

Der erste ist nicht da, er kommt erst nach Haus. 

Der zweite ist nicht da, er ging schon hinaus. 

Nur der dritte ist da, der Kleinste der drei, 

denn ohne ihn gäb’s nicht die anderen zwei. 

Und doch gibt’s den dritten, um den es sich handelt, 

nur weil sich der erst in den zweiten verwandelt. 

Denn willst du ihn anschaun, so siehst du nur wieder 

immer einen der anderen Brüder!  

Nun sage mir: Sind die drei vielleicht einer? 

Oder sind es nur zwei? Oder ist es gar – keiner? 

Und kannst du, mein Kind, ihre Namen mir nennen, 

so wirst du mächtige Herrscher erkennen. 

Sie regieren gemeinsam ein großes Reich – 

und sind es auch selbst! Darin sind sie gleich. 

 

Die Lösung findest du in Michael Endes Buch „Momo“. 

(Quelle: Michael Ende: Momo. Stuttgart/Wien 2005.) 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

Programmtipp: 

Am 14.02.2009 sendet MDR Figaro in der Reihe „Oper und Lied“ um 19.30 Uhr 

eine Reportage über die Musiktheaterwerkstatt MOMO. 

 

 

 

Alle Aufführungen von MOMO im Überblick: 

13.02.2009 18.00 Uhr (Uraufführung) 

14.02.2009 15.00 und 18.00 Uhr   

22.03.2009 15.00 und 18.00 Uhr   

23.03.2009 9.00 und 12.00 Uhr (Schülervorstellung) 
 
 

 

   

 
 

 

 

 

   

Gefördert durch die Kulturstiftung des Freistaates Sachsen 

 

Wir danken allen Sponsoren für ihre Unterstützung! 

 


